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Die Rückgabe „vergessen"
Der Wett der Versprechungen britisch-amerikanischer Raubpolitiker

Bei einem Ueberfall auf Französisch -Nordafrika erklärten Vri-
.en und ' Amerikaner in trautem Verein , sie hätten „nicht de«
geringsten Wunsch nach Landerwerb ". Das gleiche erklärten st«
bei dem räuberischen Ueberfall auf Madagaskar und auf die
französischen Kongogebiete , bei der „treuhänderischen Aeber-
uahme der holländischen Restkolonien. Geschichtliche Beispiele
sollen die nüchterne Antwort auf diese Tarnung einer skrupel¬
losen Raubpolitik geben und zeigen, was es mit diesen Ver¬
sprechungen auf sich hat.

Im Namen des spanischen Königs nahm ein britischer Heer¬
führer am 22 . Juli 1704 Gibraltar in Besitz. Als damals
der Erbfolgekrieg zwischen den Häusern Bourbon und Habsburg
ausbrach , spielten sich die Engländer als die Treuhänder des
angeblich rechtmäßigen Habsburgerkönigs auf . Jahr für Jahr
warteten die Spanier darauf , daß die Briten nun endlich ihr
oft wiederholtes Versprechen einlösen und Gibraltar dem Mut¬
terland zurückgeben würde.

Sie warten heute noch. Seit 240 Jahren sitzt England feit auf
dem Eibraltarfelsen , den es — unbekümmert um das Völker¬
recht und seine Versprechungen — zu einer wahren Zwingburg
ausbaute.

Im Namen des Königreiches beider Sizilien erschien 1798
eine britische Flotte unter Nelson vor M al t a . Die Prokla¬
mation besagte, daß diese Insel — bisher Besitz des Malteser-
Ritterordens — wegen der Bedrohung durch Napoleon dem
italienischen Volk zurückerstattet werde . Bereits 1801 legte der
Kommissar des Königs von Sizilien , der Engländer Sir Alexan¬
der Ball , die Tarnkappe ab . Er bezeichnete sich fortan nur noch
als Beauftragter der britischen Krone auf Malta , Las man
gleichfalls systematisch zur Jnselfestung ausbaute.

1928 führte man auf Drängen der hundertprozentig italie¬
nischen Bevölkerung den „Zustand eines Tochterlandes " ein,
mit beträchtlichen Sonderrechten des englischen Gouverneurs.
Systematisch wurden die geborenen Malteser verfolgt und be¬
drückt. 1939 gehörte die „Dominionverfassung " von Malta längst
der Erinnerung an . Heute ist die ganze Bevölkerung unterjocht.
England hat die Rückgabe „vergessen ". 140 Jahre lang.

In der Zeit der napoleonischen Kriege war England „Treu¬
händer " über das holländische Insel -Indien Notgedrungen gab
es schließlich — unter dem Druck der Großmächte — einen Teil
der Beute heraus . Als „Lohn" aber behielt es für sich : die
reiche Insel Ceylon und — ganz zufällig — das strategisch
wichtigste Gebiet , auf dom - Mer Singapur entstand . Den
Holländern kam die liebevolle Pfleg « ihres Verbündeten teuer
zu stehen, denn England hatte gleichzeitig dafür gesorgt, daß
sich dieses Kolonialreich ohne die Briten nicht verteidigen konnte
und die Briten ungehindert in die Wirtschaft von Sumatra
und Java eindringen konnten . Borneo mußte sogar mit den
Briten und ihren Werkzeugen auch staatspolitisch geteilt werden.

In seinem Rechenschaftsbericht schreibt der erste holländische
Generalgouverneur , „die Engländer werde man gar nicht wie¬
der los ".

Ohne die Einwohner auch nur zu fragen , erpreßte England
al« -Treubänder des Sultans " 1878 die Insel Cypern und

machte sie zunächst zum Protektorat und dann zur Kolonie.
Zypern war Jahrhunderte lang ein freies Reich und ein Lehen
des Deutschen Reiches gewesen . Wie die Briten auf Cypern
hausten, das zeigte der Aufstand von Nicosia im Jahre 1931,
von die Engländer mit Maschinengewehren und Kerkerstrasen
in echt demokratischer Weise niederschlugen. In Masten wurden
tüe gebildeten Kreise von Cypern ins Ausland verjagt , die Vü-
sck-öfe abgesetzt , die Politiker verfolgt.

Gegen den erklärten Willen des Volkes wurde für Cypern
1939 die Dienstpflicht im britischen Heer angeordnet.

«,
Nur zur „Wahrnehmung ihrer Kanalinteresten " sollten d->«

Briten auf Grund zweier Verträge eine kleine Truppe in
Aegypten unterhalten , das auch vom britischen Auswärtigen
Amt als völlig selbständiges Land bezeichnet wurde . Am An¬
fang der britischen Herrschaft stand die Beschießung der damaH
offenen Stadt Alexandria 1881 . Die Engländer unterhielten ih«
Garnisonen im ganzen Land und machten daraus eine Aust-
marschbasts gegen Jtalienisch -Nordafrika.

Der von England Unterzeichnete Vertrag , wonach der Su ^ ?
kanal auch im Kriege allen Ländern osfenstehe , wurde schm»
1914 systematisch gebrochen. 2m übrigen nahmen die Briten de«
Baumwolland mit dem oberen Nilgebiet , dem Sudan , die Le¬
bensader fort.

.Flur als Kohlenstation " pachtete England das Eebret v a»
Aden am Roten Meer . Heute ist das ganze umliegende Hadra-
mautgebiet völlig den Briten unterworfen , während die ansH-
stgen Scheichs überhaupt nicht gehört werden . Der offene Ber-
tragshafen Hongkong wurde zur waffeuftarrenden Bastio»
in China ausgebaut Die Malvinas - Jnseln, die Eng¬
land „vorsorglich" für Argentinien verwalten wollte, wurden
in hundert Jahren nicmats zurückgegeben , der zu Guatemala
gehörende Streifen Laitdes , der sich heute „Britisch-HonduraS"
nennt , gegen den Schiedsspruch aller Staatsrechtslehrer ein¬
gesackt.

Man braucht abschließend nur noch darauf yinzuweisen, wie
„vergeßlich" — oder auf gut deutsche wortbrüchig — auch die
Vereinigten Staaten waren , wenn es um ihre Raubpolitik ging.
»Für ein freies Hawai" lautete die Parole , unter der man
vor 50 bis 60 Jahren nach den Sandwichinseln kam . Auf diese
Freiheit warten die Einwohner heute noch. Den Philippi¬
nen hat man dreimal hintereinander völlige Selbständigkeit
verheißen . Nichts davon war verwirklicht, bevor schließlich di«
Japaner von sich aus diesem riesigen Pankeebluff ein' Ende,
machten . Die „unabhängige Republik Panam a"

, die der ältere
Rooftvett 1903 von gesügigen Leuten aausrusen ließ, hat niemals
etwas von ihrer Selbständigkeit verspürt und den hungernden,
mißhandelten Männern auf Porto riko ist es nicht andere
ergangen.

„Wir haben nicht den geringsten Wunsch nach Landerwerb ",
verkünden Roosevelt und Churchill. Was solch ein Verspreche»
»er Gangsterpolitiker bedeutet, lehrt die Geschichte denen, die
son den Tatsachen der Gegenwart immer noch nicht überzeugt
ein sollten. L.

Wenn die Panzer schlafen
Nächte in Nordafrikas Wüste

Von Kriegsberichter Ernst Günther Dickmann, PK.
NSK Die großen Panzer wollen schlafen gehen . Einen heißen

Tag — und alle Tage sind hier heiß — hat der Panzerverband
hinter sich , der sich hier auf weiter , steiniger Wüstenebene zur
Nachtruhe anschickt. Einige Kilometer hinter der vordersten
Frontlinie werden die großen Fahrzeuge „bettfertig " gemacht.Das letzte Tageslicht ausnützend, schichten ihre Besatzungen um
die Ketten der Panzer aus herumliegenden Felsörocken unge¬
füge Mauern , sie so vor Splitterschäden bei etwaigen nächt¬
lichen Bombenangriffen schützend. Tarnmaterial wird den gefähr¬
lichen stählernen Raubtieren der Wüste wie ein Nachthemd üdsr-
gezogen, so daß man selbst von der Erde aus aus nächster Nähe
schwerlich erkennen kann, was sich unter den großen Netzen und
Tarnaufbauten befindet.

Und dann senkt sich die afrikanische Nacht über die eben noch
so heiße und staubige Ebene. Der Abendwind wird kühl , man
zieht sich schon den Mantel über , und die Panzerschützen suchen
sich ein windgeschlltztes Fleckchen neben ihrem großen, stummen
Stahlkameraden , den sie soeben zur Ruhe gebracht haben . Di«
Wachen für die Nacht sind bestimmt; Maschinenpistole und
Alarmpistole liegen griffbereit , um bei immerhin möglichen
nächtlichen lleberraschungen den ganzen Verband in Sekunden¬
schnelle zu verständigen und abwehrbereit zu machen . Mehrmals
schon in den letzten Wochen hat der Engländer in diesem Front¬
abschnitt verzweifelte nächtliche Durchbrüche versucht , mehrmalshat er sich blutige Köpfe geholt und im Eegenschlag der deutschenPanzerwaffe schwerste Verluste erlitten.

Nun ist die Stunde der abendlichen Gespräche gekommen , di«
einzig erholsame Stunde des ganzen Tages , weil die Lustringsum kühl und fliegenfrei ist. Die Erlebnisse des Tages wer¬
ken besprochen , kurze Mitteilungen ausgetauscht, und nur lang¬sam kommt eine fließende Unterhaltung in Gang . Ist es ei«Wunder , daß aller Gedanken immer wieder um die Kämpfe krei-

- sen, -die hinter ihnen liegen und die sie, vielleicht morgen schon,wieder erwarten ? Panzersoldaten sind keine gesprächigenLeuth
sie machen nicht viel her um ihre eigenen Taten , dazu ist ihlLeben zu sehr von Gefahren umwittert , als daß sie sich mii
Nebensächlichkeiten und Kleinigkeiten aufhielten . Deshalb issjeder Satz, den sie sprechen, eine nüchterne Tatsache. Das lautetetwa so : „Ich stand mit meinem Panzer in Hinterhangstellung,
so daß das Rohr gerade noch über den Hang ragte , und drüben
waren vier „Pilot " aufgefahren . Sie hatten mich nicht bemerkt,und das war ihr Unglück . So konnte ich sie alle hintereinander
abschießen . Der erste brannte nach dem ersten Schuß, die dr«I
anderen standen nicht weit davon und wurden gleich anschließend
erledigt."

Aus . Kein Wort weiter . Nichts weiter als die knappe Tatsache,und die so dargestellt, als ob einer erzählte, er habe sich ebe«
eine Taschenuhr gekauft oder sonst etwas Alltägliches getan . Daßjeder Panzerkampf ein hohes Spiel auf Leben und Tod ist, da¬
von spricht keiner. Man begreift es nur , wenn aus dem Mund«
eines jungen Oberleutnants , der jetzt noch, das kürzlich erwor¬
bene Ritterkreuz um den Hemdkragen, mit aufgekrempeltenAermeln in der Abendkühle neben uns sitzt, einmal hört , daßer nicht weniger als neunzehnmal habe „ausbooten " müssen,
neunzehnmal den brennenden oder lahmgeschossenen Panzer mit¬
ten im Feindfeuer habe verlassen müssen , daß man ihn mehr¬mals bereits für vermißt gehalten habe, bis er, nach Stunden
erst , dann doch wieder zu Fuß bei seiner Einheit ankam.

Zum zweiten aber kreisen die Gespräche um die großen Er¬
folge an den anderen Fronten . So spärlich die Nachrichten sichin der Wüste verboten , so schnell hat es sich doch herumgespro¬
chen, daß es im OsRn wundervoll vorangeht . Da weiß der eine
seinen Bruder an der sowjetischen Front , der zweite seinenFreund, alle aber manchen guten Kameraden , mit dem sie früher
Coldatenglück und Soldatenleid geteilt haben . Neidlos , in ka¬
meradschaftlicher Mitfreude über die Erfolge , in gemeinsamemBangen und Hoffen mit dem ganzen deutschen Volke , verfolgendie deutschen Afrikasoldaten den östlichen Vormarsch. Wie über¬
all, wo heute Deutsche zusammensitzen , tauchen auch hier im
abendlichen Kreis in der Wüste Vermutungen auf, werden Kom¬
binationen laut , und lebhaft gehen die Meinungen hin und her.Dann aber schließt sich der Kreis doch wieder im Gedanken andie eigene Front und an das große Fragezeichen, das über jedem
frischen Morgen steht. „Was wird Rommel tun ?" fragen wir
hier genau so wie die Menschen in der Heimat , und genau wie
sie haben wir das felsenfeste Vertrauen , daß er genau in der
richtigen Stunde genau das Richtige tun wird.

Schließlich stockt das Gespräch und tröpfelt nur noch dahin.Dann und wann erkennt man die Gesichtszüge seines Nachbarnsiir kurze Sekunden, wenn er hinter der hohlen Hand einen Zugaus seiner Zigarette nimmt . Irgendwo summt Flugmotorenge¬
räusch und verliert sich wieder . Dann wandern die Augen am
Hiwmel entlang , und die Blicke streifen die Sterne , die sich uns
Nacht für Nacht in unverhüllter Klarheit zeigen . In diesen Mi¬
nuten aber , den letzten des Tages , wenn der Blick basten bleibt,
wandern aller Gedanken nach Hause, nach Deutschland.

Früh trennt sich die kleine Runde , denn früh ist auch am
Morgen der Aufbruch. Dann hebt sich das Tarnnetz vom Panzer»türm, fallen die Mauern aus Wllstengcstein neben den Kette«,bann mahlen sich die stählernen Ungetüme wieder, Staubfahne«
«mporwerfend, voran , sprungbereit Zu neuen Taten.

3ch verbinde mit dem Führer
In der Zeitschrift „Unser Heer" wird geschildert , wie Berbi «,düngen mit dem Führerhauptquartier hergestellt werden.
Ich sitze vor meinem Klappenschrank. Einer nur bin ich vonvielen , die hier Tag und Nacht vor den Klappenschränken fitzeichSchwer und aufreibend ist dieser Dienst. Hier, in der VermitZ

lung einer Heeresgruppe, bündeln sich die vielen Leitungen voijder Front zu einem einzigen dicken Strang , und hier verästelnsie sich wieder zum weitgespannten Netz in die ferne Heimat!Wir aber sind die Mittler . Wir rufen . . . wir trennen . . ,Stimme geben wir zu Stimme . Der Betrieb ist an diesem Tagso wie an allen anderen . Und doch habe ich heute an meinemSchrank eine Leitung , die ich vor allen anderen mit einer be«sonderen Aufmerksamkeit betreue . Es ist die Verbindung z»jener Armee, die — wie ich weiß — im blutigen Abwehrkampjsteht.
Die Leitung zu jener Armee liegt auf meinem Schrank. St«

lst manchmal gestört. Dann bleibt nur ein umständlicher Funk¬verkehr. Heute indes — eine glückliche Fügung — erweist sie sichvöllig störungsfrei . Ein Ausnahmegespräch jagt das ander»Meldung folgt auf Meldung.
Ein Führungsblitzgespräch wird angemeldet und in kürzeste,Frist hergestellt. Die Verbindung wird überwacht,- auf daß stjiniemand stört. Der Chef des Stabes jener Armee spricht «Mdem Oberbefehlshaber der Heeresdruppe, mit unserem Feldmao

schall. Eine taktische Bewegung von entscheidender Tragweite wir«
erwogen. Aber der Befehl muß binnen einr Stunde ergehen. -

Eine Klappe fällt . Der Schaft meines Abfragestöpsels stählin die Klinke. Ich melde mich. Mit einfachen und doch so ^wichtigen Worten erhalte ich den Auftrag : „Stellen Sie sofo«eine Verbindung mit dem Führer im Führerhauptquartier her !̂ !

Ich rufe . Mein Ruf geht über eine Entfernung , die groß« !
ist als die zwischen Wien unh Köln.

„Hier A . : . A . . . !" Das OKH. meldet sich.
„Für ein Führergespräch bitte W . . . !" Dann warte ich wil¬der. Das Warten in der Leitung ist die schlimmste NervenperÜeines Nachrichtenmannes. Ein kurzes Brabbeln in der Leitung

schreckt mich. Nur jetzt keinen Dauerruf , dieses von allen Ferch
sprechen ! gefürchtete Hebel.

„Hier W . . . !" Das Führerhauptquartier ist da. Es ist nochgut zu verstehen. Die Vermittlung dort verbindet weiter . Eil,
Major meldet sich. Der Adjutant des Führers.

Fester noch presse ich den Hörer an mein Ohr . Unser Feld?marschall meldet sich. Das ruhige Gleichmaß seiner Stimm«
läßt nichts erahnen von den Entscheidungen, die in den nächsten
Augenblicken fallen.

„Ich übergebe dem Führer !" Klar und deutlich ist «
zu hören.

Aus dem leisen Raunen , diesem heimlichen Odem einer Lei¬
tung , ertönt plötzlich eine volle tiefe Stimme . Jeder Deutsch«kennt ihren Klang . Es pricht der Führer . . .

Weiter geht der Betrieb an meinem Schrank. Ich rufe . . . ichtrenne . . Stimme gebe ich zu Stimme . Wieder folgt Meldung
auf M - ^ unq , ein Ausnahmegespräch nach dem anderen.

Gefreiter Marti « Bürger.

Neue deutsche Filme
Zuta ersten Male gaben in diesem Jahr alle 7 Eroßfirmen

»es deutschen Films ihre neue Produktion gemeinsam und z»
gleicher Zeit der Oeffentlichkeit bekannt , nachdem vor einige«
Monaten Bavaria , Berlin -Film , Pragfilm , Terra , Tobis , Ufa
und Wienfilm in der „Deutschen Filmbetriebsgesellschaft " z» »'
ammengeschlossen worden sind . Die zentrale Leitung des ge-
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tten deutschen Filmschaffens wird ihren in vieler Hinsicht
en früher entscheidend gewandelten Aufgaben unter der Lei¬

des Reichsfilmintendantcn Ministerialdirigenten Dr . Fritz
ftppler gerecht . Bis jetzt liegt für das Jahr 1942 die erste
Staffel neuer Filme , 60 an der Zahl , vor . Die sechzig Film¬
perke stellen in ihrer Gesamtheit eine allen Publikumswünschcn
« recht werdende, farbige Mischung zeitgenössicher , geschicht-
Acher, kultureller und rknterhaltender Probleme und Themen
Du . Wir greifen aus diesem filmischen Kaleidoskop nur einiges
heraus . Da bieten die Persönlichkeit als Stoff Bavaria mit
« in Großfilm „Paracelsus "

, Tobis mit „Lache Bajazzo"
, besten

Held der berühmte italienische Komponist Leoncavallo ist , und
ne Ufa mit dem Film „Münchhausen"

. Unter den Filmen,
>ie Werke anderer künstlerischer Form auf die Leinwand brin-
ßen, finden wir u . a . so gute und liebe Bekannte wie „Der
Hochtourist " (Bavaria ) , Eerhart Hauptmanns feines Lustspiel
»Die Jungfern von Bischofsberg" (Pragfilm ) . „Ilmensee " (Ufa)
und Vjörnsons heiteres , altersweises Lustspiel um die Ehe
AVenn der Wein blüht " (Terra ) . Unter den Unterhaltungsfil-
« en r»erdcn viele Werke schon durch ihren Titel den Kinoappe-
tit wecken. Zum Beispiel „Einmal der liebe Herrgott sein"
kBavara ) . „Fahrt ins Abenteuer " und „Ein Mann für meine
Frau " (Berlin -Film ) , „Dr . Lrippen an Bord " (Terra ) , „Der
Floh im Ohr" (Tobis ) , „Der kleine Grenzverkehr" (Ufa) .
^.Frauen sind keine Engel !" (Wien -Film ) und viele andere
verheißungsvolle Schöpfungen. Ein Farbfilm der Tobis ist
betitelt „Das Bad auf der Treppe "

. Ebenso reich wie die Unter¬
haltung wird in dieser ersten Filmstaffel die Belehrung ge¬
reicht — in 54 Kulturfilmen , die die interessantesten Einblicke
t» Natur , Wissenschaft , Technik und Leben gewähren.

Kraftfahrzeuge für Schwerbeschädigte
Zu den Richtlinien für die Entscheidung über Anträge aus

DUassung oder Genehmigung zur Weiterbenützung von Kraft-
ichrzeugen durch Schwerbeschädigte, die der Reichsverkehrsmini-
ier im Einvernehmen mit dem Oberkommand. der Wehrmacht,
em Reichsarbeitsminister , dem Reichswirtschaftsminister und
«m Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda durch
rinen Erlaß vom 1 . Oktober 1942 gegeben hat , erfahren wir:

Der Personenkraftwagen wird nach Kriegsende Schwerkriegs¬
beschädigten in vielen Fällen die Möglichkeit bieten können, ihre
Bewegungsfreiheit im Verkehr zu erweitern und insbesondere

ie Berufsausübung zu erleichtern . Für die Kriegszeit sind diese
glichkeiten im Rahmen der allgemeinen Einschränkung des

-. sonenkraftverkehrs begrenzt.
Voraussetzung für die Erteilung einer Zulassung oder einer

Genehmigung ist, daß der Antragsteller im Gehen schwerstens
behindert ist und ohne ein Fahrzeug arbeitsunfähig wäre . An¬

trägen schwerversehrter ehemaliger Soldaten dieses Krieges und

im aktiven Wehrdienst weiter - und Wiederverwendeter schwerst-
beschädigter Wehrmachtsangehöriger , denen ein Kraftfahrzeug
lvif Grund , der Bestimmungen des Oberkommandos der Wehr -,

Nacht Angewiesen worden ist, ist nach den Richtlinien des Reichs¬

oerkehrsministers regelmäßig zu entsprechen . Soweit dies für
Ken Schwerstversehrten erforderlich ist , werden Ausnahmen von

den üblichen räumlichen und zeitlichen Beschränkungen für die
^

mutzung des Kraftfahrzeuges genehmigt . Dabei wird erwar-

daß diese Erleichterung nur soweit wahrgenommen wird,
s es der Schwerstversehrte in Anbetracht der allgemeinen Be-

sränkungen des Kraftverkehrs verantworten kann.
Den Anträgen anderer Schwerbeschädigter auf Zulassung oder

Genehmigung der Weiterbenutzung von Kraftfahrzeugen ist in

gleicher Weise zu entsprechen, wenn das Fahrzeug für kriegs¬

wichtige oder volkswirtschaftlich lebenswichtige Fahrten benö-

kgt wird . Als entsprechend wichtige Fahrten sind auch solche
»v bewerten , die zur Erhaltung der Arbeitskraft des Schwer-
« schädigten in einem kriegswichtigen oder volkswirtschaftlich
« benswichtigen Beruf erforderlich sind.

Sofern nach diesen Richtlinien Anträge abgelehnt werden

wüsten und die Schwerbeschädigten durch die Ablehnung hart

betroffen werden , wird die Fortsetzung bzw . die Wiederaus-

»ahme der Berufstätigkeit von Schwerbeschädigten in vielen

Mllen mit Hilfe der Hauptsürsorgestellen der Kriegsbeschädig¬
ten - und Kriegshinterbliebenenfürsorge auf andere Weise er¬

leichtert werden können, z. B . durch Verlegung der Wohnstätte
dr die Nähe des Arbeitsplatzes oder durch Umschulung auf einen

anderen Beruf . Bei einer Besterung der Versorgungslage auf

dem Gebiete des Kraftverkehrs wird die Möglichkeit weiterer

Erleichterungen bezüglich der Kraftfahrzeugbenutzung durch

Schworst- und Schwerbeschädigte geprüft werden.

Die Hohlkugetn des Bürgermeisters
Der große deutsche Entdecker Otto von Guericke

Als 1645 der deutsche Reichstag in Regensburg tagte , hatten
die dort versammelten hohen Herren ein außergewöhnliches
Schauspiel. Es war da der Herr Bürgermeister Otto von
Guericke aus Magdeburg erschienen , der Kaiser und
Kurfürsten ein seltsam Experimentum vorführen wollte . Zwei
Hohlhalbkugeln aus Kupfer , die mit ihren glatten Rändern
genau aufeinander gepatzt werden konnten, wurden herbei¬
getragen . Dann setzte der Herr Bürgermeister eine merkwürdige
Pumpe an die Metallkugeln . Er behauptete , er mache den Hohl¬
raum dadurch völlig luftleer . Schon dies war erstaunlich, denn
die Philosophen und Physiker hatten bisher erklärt , cs könne in
der Natur einen völlig leeren Raum überhaupt nicht geben.
Der gelehrte Mann aus Magdeburg behauptete aber noch viel
Wunderbareres : niemand , selbst der stärkste Mann , vermöge die
beiden Halbkugeln auseinander zu reißen . Und nun kam die
Sensation ! An jede Halbkugel wurden kräftige Pferde gespannt
— sie zogen und zogen , aber die Kugel hielt . Erst , wenn die
Zugkräfte noch erheblich verstärkt wurden , fuhren die Hälften
mit einem Knall , donnernd wie ein Haubitzenschutz , auseinander.

Das war das Wunder der „Magdeburgischen Halbkugeln" und
der sinnfällige Beweis der großen Entdeckung Euerickes : des
Luftdrucks und der Gesetze des luftleeren Raumes . Guericke hatte
Len umstrittenen „ leeren Raum " untersuchen wollen und dabei
die epochale Erfindung der Luftpumpe gemacht . Er begann mit
einer einfachen Messingspritze und einem Weinfaß . Das Faß war
nicht luftleer zu bekommen — die Luft strömte durch die Fugen.
Bei Versuchen mit Metallgefützen versagte die Spritze. Aber
nun find Guericke an zu basteln und die Luftpumpe 'entstand.
Allerdings fehlte ihr noch manches, so vor allem der „Teller
mit Glocke"

. Aber das Prinzip war gefunden. Jetzt pumpte der
große deutsche Entdecker ein Metallgefäß leer. Es zersprang . Die
gewaltige Kraft , der Druck der Luft , das vermeintliche „Nichts"»
stellte sich dar.

In weiteren unermüdlichen Versuchen , die er in seinem , die
Physik revolutionirenden Werke „Neue Versuche , genannt die
Magdeburgischen, über den leeren Raum "

, erschienen 1672 in
Amsterdam, ging er den Folgerungen aus seiner Entdeckung nach.
Theoretisch kam er dabei bereits den meisten wissenschaftlichen
und praktischen Anwendungsmöglichkeiten des Luftdruckes aus
die Spur . Er konstruierte ein primitives Wasterbarometer , un¬
abhängig , wie es scheint , von Torricelli , der 1643 mit dem Queck-
silberbarometer hervortrat . In Euerickes Versuchen ist vor-
geahnt , was einmal zur Erfindung des Staubsaugers , der
Varuumsterilisation , der Rohrpost , der atmosphärischen Dampf¬
maschine führen sollte. Otto von Guericke hat sich aber auch
mit der zu seiner Zeit noch fast unerforschten Elektrizität durch
geistreiche Versuche beschäftigt und , wie es scheint , mit dem ihm
befreundeten Leibniz über die Möglichkeiten der Luftfahrt Ge¬
danken ausgetauscht.

Das Leben dieses genialen deutschen Wissenschaftlers und Ent¬
deckers verlief zum Teil recht bewegt . Als Sproß einer ange¬
sehenen Magdeburger Patrizierfamilie am 20. November 1602
geboren, studierte er in Leipzig, Helmstedt, Jena und Leyden
die Rechte und Mathematik und bereiste Frankreich und Eng¬
land . 1626 wurde er Mitglied des Magdeburger Ratskollegiums,
später Kriegsherr dieser Stadt und Bürgermeister . 1631 mußte
er mit seiner Familie vor den Greueln der Tillyschen Soldateska
in Magdeburg fliehen . Zurückgekehrt erwarb er sich große Ver¬
dienste um den Wiederaufbau der schwer heimgesuchten Stadt.
Auf Tilly folgten die Schweden, auf diese wieder die Kaiser¬
lichen. Guericke verhandelte , klug und besonnen, in diplomatischen
Diensten seiner Heimatstadt mit den Schweden, dem Kurfürst
von Sachsen und dem Kaiser . Er war zweimal verheiratet . Von
seinen drei Kindern überlebte ihn nur ein Sohn . Seinen Lebens¬
abend verbrachte er, nachdem er sein Amt niedergelegt hatte,
in Hamburg . Sein Grab aber fand er in Magdeburg . In Berlin
wird das historische Exemplar seiner Luftpumpe aufbewahrt.
Deutschland ehrt in Otto von Guericke einen seiner großen Söhne,
die den Ruhm ihres Werkes ihrem Volk , den praktischen Nutze»
ihrer Leistung aber der ganzen Welt hinterlietzen.

Worte des Führers über unsere 3nsan1erl«
An der Spitze die Infanterie

NSK „Wieder hat sich unser« deutsche Infanterie als die n«
vergleichliche Meisterin erwiese « . Ihre Tapferkeit , ihr Mut uÄ
ihr Können sind wohl oft augestrebt , doch nie erreicht ward«» *

Am 19. September 1939 in Danzig.

„Denn wen« sich in diesem (Polen -jFeldzug um jemand«,
eine solche Legende bilden darf, dann nur um den deutsche»
Musketier, der angreisend und marschierend seiner unvergäng¬
lichen ruhmvollen Geschichte ei» neues Blatt hinzufügte."

Am 6 . Oktober 1939 vor dem Reichstag.

„In diesem Kampfe nun, meine Abgeordneten, hat das deutsch,
Fußvolk sich wieder als das erwiesen , was es immer war : al,
die beste Infanterie der Welt."

Am 19. Juli 1940 vor dem Reichstag.
» '

„Und was nun unsere Infanterie hierbei geleistet hat, t«
Marschieren , ist weltgeschichtlich überhaupt einmalig ."

Am 8 . November 1941 in München.

„Von all unseren deutschen Soldaten trägt so wie einst auch
heute die schwerste Last des Kampfes unsere einzig dasteherü«
Infanterie ." Am 11 . Dezember 1941 vor dem Reichstag.

„Ich kann nicht eine einzelne Sonderwafse heraushebe». N«
eine muß ich immer wieder besonders neunen: es ist das unser«
Infanterie ." Am 30. Januar 1942 im Berliner Sportpalast.

- *
„Wenn ich zusammenfassend zu den Leistungen der Trnpp,

selbst Stellung nehme , dann kann ich nur sagen : sie haben asti
ihre höchste Pflicht getan. An - er Spitze aber steht sicher mied«
die deutsche Infanterie ."

Am 26 . April 1942 vor dem Reichstag.

Kriegskameraden
Von Horst Mönnick

NSK Nacht ist 's . Der graue Tag zerrann.
Auf hartem Strohgeschütte
lieg wach ich und nur dann und wann
stoß meinen Nebenmann ich an.
Sein Schlaf lärmt durch die Hütte.

Der bleiche Mond im Fenster streut
Fahllicht auf Krieg und Sterben.
Wohl dem , den jede Stunde freut!
O Herz, vergiß , daß mich nichts reut,
sollt morgen ich verderben.

Sollt morgen ich schon Erde sein-
ein Blick noch in die Runde.
Wie bald im Glas wird schal der Wein!
O Freude süß, lieb Mutter mein!
Im Dorf , hör , heul 'n die Hunde.

Ach , liebe , lange frohe Zeit,
Schulgang und erste Liebe.

Wir fuhr 'n im Karussell , und weit,
ach weit . . . . du im Matrosenkleid.
Wenn ich dir das jetzt schriebe . . .

Ob du dich dann erinnerst ? Kaum
noch weißt du meinen Namen . . .
Ist es nicht gleich ? Es war ein Traum.
Kalt fliegen Sterne in den Raum,
und jeder spricht ein Amen.

Bangst du mein H,«rz? „Sei unverzagt!
Ich bin an deiner Seite,
Kamerad !" — Und der dies Wort gesagt
in Rußland tief , steht , wenn es tagt,
stumm neben mir im Streite.

Oer Weg in§ neue
K.OML 0 voo (Zaus Lrasl

vsutscker erlag , Xlotrscke Wer. vresvew

31s
„Mir is der Appetit vergangen. Ich geh lieber noch ein wenig

ins Dorf nunter , vielleicht vergeht mein Ärger dann ein bisst .
"

Als er aus dem Haus schritt, kam gerade die Maria über den
Hof . Für einen Moment verhielt er den Schritt, als wollte er
etwas sagen , dann ging er aber doch weiter, mit starrem Blick ging
er an dem Mädchen vorüber.

Seit Stunden hockte der Klemens in der Grillschlucht. Hier
mußte der Bruder auf dem Rückweg oorbeikommen , und hier sollte
sich feine Rache erfüllen . Er hatte Zeit genug , den ganzen Nach¬
mittag, alles genau zu überlegen Auf ihn würde gar kein Verdacht
fallen , aber der Weg zu Maria ward dann für ihn frei . In seiner
Eifersucht war er sich gar nicht bewußt, was er eigentlich beginnen
wollte.

Träge schlichen die Stunden dahin. Da — mit einem Male
hörte er Schritte auf dem Steig . Hastig duckte sich Klemens hinter
die mächtige Wurzel eines Baumes . Sein Herz schlug laut wie
«ine unermüdliche Pumpe.

Da erschien Andreas um eine Wegbiegung. Schnell und elastisch
ikam er daher, die Büchse auf dem Rücken. Der Schritt seiner Ge-
ivagelten war kaum zu hören bei dem Rauschen des Wassers , das
.hier an die drei Meter in die Grillschlucht stürze.

Langsam hob Klemens seine Büchse, spannte den Hahn und
ipreßte den Schaft an die Wange. Sein Finger krümmte sich um
oen Bügel. Jetzt hatte er den schmalen, rassigen Kops des Bruders
genau im Visier , in seinem bleichen Gesicht spannte sich jeder Zug.

„Ich muß es tun"
, schrie etwas in ihm.

Sein Finger krümmte sich weiter. Der Druckpunkt war er¬
reicht.

Da raschelte es in der Höhe . Mt schnalzendem Laut schnellte
>ein Tannenzapfen aus schwindelnder Höhe herunter. Klemens er-
efchrak bis ins Herz hinein. Der Schuß krachte . . .

Er sah den Bruder taumeln und raste in wilden Sprüngen
davon. Mit keuchenden Lungen kam er daheim an, gelangte un¬
gesehen durch die Tenne in seine Kammer und sag dann mit
brennenden Augen am Fenster.

Nicht lange dauerte es , da weiteten sich seine Augen in schreck¬
haftem Grauen . Drüben am Waldrand kam der Andreas heraus.
Mit seinen ruhigen Schritten käm er auf den Hof zu . Klemens
wußte nicht, sollte er sich darüber sreuen , oder wäre es ihm lieber
gewesen , wenn seine Kugel besser getroffen hätte. Um jeden Ver¬
dacht von sich abzulenken , schr.ie er vom Fenster herunter:

„Hast was geschossen? "
Andreas bückte aus . Schars und durchdringend maßen seine

Augen den Bruder . Dann schüttelte er langsam den Kopf und
fragte:

„Bist du net im Wald gewesen ?"
„Ich? Ah woher denn . G ' schlofen Hab ich den ganzen Nach¬

mittag.
"

Klemens zog es aber doch vor , dem Bruder jetzt nicht zu be¬
gegnen und er ging aus der Kammer, als er den Bruder die Stiege
heraufkommen hörte.

Klemens dachte, daß er sehr schlau gewesen sei . Der Andreas
war aber noch schlauer . Er betrat die Kammer und sah auf den
ersten Blick , daß Klemens nicht geschlafen hatte, denn das Bett
war in Ordnung, wie das feine auch in der Frühe gemacht worden
war von der Kathl. Und außerdem war an Klemens Büchse zu
erkennen , daß ein Schuß daraus abgegeben worden war . Der
Lauf war nicht gereinigt . Wahrscheinlich hatte es Klemens in
seiner ungeheuren Aufregung vergessen.

Während des Abendessens ging es heute recht schweigsam zu.
, Maria konnte kaum einen Bissen essen , denn die Kathl hatte ihr
! erzählt, daß sie heute mittag die Burgl aus Marias , Kammer habe
! schleichen sehen mit einem Brief . Auch das Benehmen des

Harteggers am Abend , als er ihr begegnete , konnte sie sich nicht
erklären. Er hatte sonst immer ein freundliches Wort für sie übrig.

! Überhaupt, alle waren so sonderbar. Es lag etwas Schweres, Un-
' heilbringendes in der Luft. Niemand sprach ein Wort . Da sagte
^ Andreas gelassen in die Stille hinein:

„In der Grillschlucht hat heut einer aus mich geschossen . Um
einen Finger tiefer, dann säß ich jetzt nimmer da . So aber ist die

! Kugel nur durch den Hut gegangen .
" ,

Klemens wechselte die Färbet Marias Blick ging zwischen den
Brüdern hin und her.

Die Bäuerin war heftig erschrocken.
„ Und dös sagst du so gelassen, als wenn Lös gar nix war .

"

„Warum soll ich mich ausreqen dabei ? Es ist ja nix passiert.
In Zukunst geb ich halt besser Obacht. Kein Aua vom Weg sort-
wenden , daß mir nix auskommt. Es könnt ja sein, daß es der
Betreffende nochmal probieren möchte. Oder ich leg mich Sonntags
nachmittags ins Bett wie der Klemens, dann kann mir nix
passieren.

Klemens saß da mit zitternder Unterlippe. Der Schweiß stand
ihm auf der Stirne.

Hinten in der Ecke räusperte sich der Ahndl. als wenn er etwas
sagen wollte . Hatte er doch den Klemens am Abeftd in wilder
Hast aus dem Wald kommen sehen mit dem Gewehr. Er war auch
bereit, durch seine Beobachtung Licht hineinzubringen in das
Dunkel . Aber im selben Augenblick ging die Haustüre . Ein fester
Schritt im Flur , die Stubeniüre wurde geöffnet , der Hartegger
stand auf der Schwelle , den Hut weit aus der Stirne gerückt. Mit
dem Hakelstecken deutete er auf Andreas.

„Wenn d ' gegessen hast , dann kommst zu mir rüber in die gute
Stub 'n , mit dir Hab ich was zu reden ."

Alle wußte» plötzlich , um was es sich hie^ handelte, und aller
Blicke hingen an Andreas und Maria . Nur der Klemens schaut«
nicht auf.

Andreas legte den Löffel weg und stand auf . Mit brennende»
Augen sah ihn Maria an Auffeuchtend ging sein Blick in den
ihren , als wollte er sagen : Brauchst keine Angst zu haben , es wird
alles recht!

Drüben in der anderen Stube stand der Vater am Fenster.
Wind war aufgekommen und rüttelte an den Fensterläden, ver¬
einzelte Regenttopfen schlugen an die Scheiben.

Andreas schloß die Stubentüre hinter sich und blieb wartend
stehen. Der Alte drehte sich langsam um und faßte den Sohn
scharf in seinen Blick . Dann zog er einen Brief aus der Joppen¬
tasche und warf ihn auf den Tisch.

.Kennst dös Geschmier da ?" fragte er.
Andreas griff darnach , erkannte seine Schrift und wußte so¬

fort, was aus dem Spiele stand . Jetzt galt es , sich einzusetzen, jetzt
hatte seine Liebe die erste Bewährungsprobe zu bestehen.

Ruhig legte er den Bries wieder aus den Tisch.
„Es ist der Brief , den ich der Veronika geschrieben Hab

"
, sagte

er ruhig.
Der Hartegger hakte die Daumen in die Hosenträger ein und

legte den Kopf ein wenig zur Seite.
„Ich hoff, daß du einsiehst, daß du da eine Dummheit gemacht

hast und nehm an, daß du heut noch der Veronika einen anderen
Brief schreibst."

Andreas ' Stirne färbte sich dunkelrot. Er konnte nichts sprechen,
so erregt war er und schüttelte nur stumm den Kopf.

„Du weißt doch , daß ich es mit dem Steinleitner schon vor
Jahren ausgemacht Hab

'
, daß seine Veronika Harteggbäuerin wird.

"

„Was ihr zwei ausgemacht habt, an dös kann ich mich »et
halten.

"
„Jetzt auf einmal nimmer? Die ganzen Jahr her Hab ich «il

gehört davon, daß es dir net recht wär .
"

Kartsetzung soigt.)
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Aus Stadt und kosd
Kltevstei - . de« 24. November 1942

Tannengrün
Wenn sich der Herbst zum Ende neigt , gibt es immer weniger

blühende Blumen . Auch die Chrysanthemen , die letzten des Jah¬
res nehmen allmählich Abschied . Dafür kommt die Zeit des
kannengrüns . Gerade in den Tagen um den Totensonntag findet
«an es überall an den Blumenständen und in den Geschäften.

Das Tannengrün ist ernst und still . Ihm fehlen die bunten,
leuchtenden Farben des Sommers , dafür geht der Duft der
Wälder von ihm aus , der schon ein klein wenig an Weihnach¬
ten erinnert . Zuerst aber fragen wir nach den grünen Tannen-

zrveigen , um jetzt , zum Totensonntag die Gräber damit zu schmük-
len . Meistens ist es der letzte Schmuck des Jahres . Denn die
Tannenzweige welken nicht, sie bleiben frisch und sie bleibe«
aus den stillen Hügeln , bis der Schnee sein weißes Tuch dar¬
überbreitet.

Auch daheim Hallen die Tannenzweige ihren Einzug . Je we¬
niger frische Blumen es mit dem sinkenden Jahre gibt , muss
mehr freuen wir uns über das frische Grün , das so schlicht und
anspruchslos ist und doch Leben und ein Stück Natur in unser
Helm bringt . In diesen Tagen stellen viele von uns einen Strauß
oou frischen Tannenzweigen unter einem lieben Bilde auf —

gerade diejenigen , die in der stillen Woche ihre Gedanken auf die
Wanderschaft schicken zu einem Hügel in weiter Ferne , au de»
sie nicht selbst herantreten können.

Die Tannenzweige erzählen von ernstem Gedenken . Ob sie zu
einem grünen Kranze gebunden auf einem Hügel liegen oder
ein Bild kränzen — immer sind sie das Zeichen der Treue und I
tzes Gedenkens , die wir den Toten bewahren , und sie wollen uns
helfen , über Schmerz und Leid hinweg den Weg der Hoffnung und
Zuversicht zu finden . Denn kurz nach Totensonntag , das wissen
wir, leuchtet schon das erste Adventslicht auf , und damit fällt
btt erste Strahl der Liebe auf die Schatten des Leides.

«

2m Novcmbernebel

Weder liegen die Novembernebel über dem Land - Das Er¬

wachen des Tages vollzieht sich in den Schleiern de« Nebels,
ße führen ihren Reigen auf , wenn der freie Abend kommt.
Die öden Felder und Wiesen gehen unter im weißen nebeligen
Dunst. In Stadt und Dorf wehen die Nebelfahnen über den

Dächern und hängen tief auf die Straßen herab . Unsichtbar
schwimmt die Spitze des Kirchturmes in dunstiger Höhe . Alte,
zeitendunkle Häuser stehen im blassen Nebel geduckt und eng
beisammen , als erzählten sie einander flüsternd von dem , was
lange war . Die feuchte Luft übertaut die letzten Blätter in
den grau -unbewegten Aesten . Ein Wind macht sich auf , rüttelt
Tropfen und Tröpfchen zusammen und wirst sie als feinen
Lprühregen auf die Erde , macht den Asphalt der Stadt - Straßen
blinkend und spiegelig.

Auf den Landstraßen tasten sich in diesen Nebelstunden die

Fahrzeuge nur langsam vorwärts und die Scheinwerfer suchen
vergeblich ihr Licht auf das Band der Straße zu werfen . An
solchen Tagen ist für alle , die sich in Stadt und Land unterwegs
befinden, die größte Vorsicht geboten ! Besonders gilt dies für
hie Kraftfahrer , denn manches Unglück schon hat der dichte
Nebelschleier verursacht.

Ebhausen . (Heldentod .) Hart und schmerzlich traf letzte Woche
die Nachricht aus dem Osten Gärtnermeister Hermann Widmaiesr
mit Familie , daß einer ihrer Söhne für Führer , Volk und Vater¬
land gefallen ist. Ihren Zweitältesten Sohn Obergefr . Siegfried
Widmaier , der bei einer Inf .-Etnheit im mittleren Frontabschnitt
stand , ereilte am 1 . 11 . 42 das Soldatenschicksal . Mit den Ange¬
hörigen des Gefallenen trauert die ganze Gemeinde um den lieben,
stets freundlichen Volksgenossen , der sein Höchstes gab , damit
Deutschland bestehe.

Gaugenwald . (Ernte des Todes .) In seinem 78 . Lebensjahr ist
der Städt . Oberrechnungsrat i . R . Johannes Schaible in
Stuttgart gestorben . Er stammte aus Gaugenwald , wo er am 11.
Januar 1865 geboren wurde . Als eine bewährte Kraft im Ver¬
waltungsdienst und als Beamter von vorbildlicher Pflichttreue ge¬
noß er in seinen Kreisen große Wertschätzung . Die Trauerfeier tm
Krematorium ging seinem Sinn entsprechend in der Stille vor sich.

greudeustadt . (Oberlehrer Ertle -st.) Nach kurzer , schwerer
Krankheit wurde letzten Freitag Oberlehrer Max Ertle aus seiner
Arbeit gerissen. Drei Jahrzehnte hat er in Freudenstadt , zuerst an
der Knaben -, dann an der Mädchenschule , der deutschen Jugend
gedient.

Freudenstadt . (Arbeitstagungen der NSDAP , für die Politischen
Leiter .) Um den Politischen Leitern für die beginnende Winterarbeit
Ausrichtung und Rüstzeug zu geben , fanden in dir Jett vom 18.
bis 21 . II vier Eprengelarbeitstogungen statt . So war eine Tagung
in PfalzgrafcnweilerfiirdieOrtsgr . Psalzgrasenwetler,Her >ogsweiler
und Wörncrsberg , am vergangenen Samstag , dem letzten Tagungs¬
log , in F. reu den stadt für die Ortsgruppen Freudenstadt,
Baiersbronn , Besenfeld , Dietersweiler , Grüntal , Göttefingen,
Klosterreichenbach und Schönmünzach . Es nahmen an diesen
Arbeitstagung ! ' ' , l die Ortsgruppenletter , Ortsgruppenamrsleiter,
Zellenleiter , selbständigen Blockleiter , die Walter und Warte und
die Führer d Fuhrcrrinnen der Gliederungen . Kreisschulungs¬
leiter Pg . Schweuk behandelte eingehend die jetzt wieder anfallende
Echulungsarbeit der Partei und die für die nächste Zeit hierfür^
gestellten Themen . NSV .-Kreishauptamtsleiter Pg . Kiwitt
behandelte aus seinem Arbeitsbereich eine Reihe aktueller Fragen,
Der Obergemeinschastsletter Pg . Haag, der zu Beginn als
Parole der Tagung das FUHrerwort vorangestellt hatte : „ Du bist
nichts , dein Volk ist alles "

, ging in einem abschlteßeridenjBortrag
auf die Worte näher eia und zwar mit Bezug aus den Politi¬
schen Leiter.

Horb a N . (Der Kretsleiter besucht Verwundete .) Kreisl -Iter
Baetzn er besuchte mit Kreishauptamtsleiter Frosch vom Amt
für Volkswohisahrt zur größten Freude aller Lazar >t ' angrhörigen
d,s Res iv . lazoretl Imnau . Die Patienten wurden mit einem
rvertvollin Buck , Rauchwaren und Süßigkeiten beschenkt. Dieser

Besuch war ein heilendes Krüglein Freude.

Das Testament der Ehegatten
Don Eheleuten hört man oft , daß im Falle des Todes des

einen Ehegatten der andere sichergestellt sein soll und daß solche
Verfügungen doch recht schwierig und kostspielig seien . Die Scheu
vor den vermeintlichen Schwierigkeiten hält Ehegatten oftmals
davon ab , ein Testament zu machen . Das deutsche Recht hat aber
den Ehegatten ein Sonderrecht zugestanden , das hier erläutert
werden soll. Es wird sich auch dann Herausstellen , daß solch ein
Testament die einfachste Sache der Welt ist.

Zunächst wollen wir die beiden überhaupt möglichen Fälle
trennen . Kinderlose Ehegatten wollen sich gegenseitig
zu Erben einsetzen , schon um zu verhindern , daß die liebe Ver¬
wandtschaft sich nach dem Tode des einen um ein Erbe be¬
mühen muß . Im zweiten Fall will das Ehepaar mit Kiu?
dern dafür sorgen , daß der überlebende Ehegatte zuerst einmal
erben soll und nach dem Tode beider Eltern die Kinder zu
ihrem Recht kommen sollen.
1 . Veispielr

Unser letzter Wille:
Wir setzen uns gegenseitig zu Erben ein.
Berlin , den 1 . Juli 1942.

Franz Vorsichtig
Erna Vorsichtig , geb . Nachlässig.

«
Dieses Testament ist klar , eindeutig und trotz seiner verblüf¬

fenden Einfachheit vollgültig . Dieses gemeinschaftliche Testament
ist für Ehegatten geeignet , die keine Kinder haben oder einen
linderen nicht bedenken wollen . Zu merken ist hierbei nur fal¬
zendes : Ein Ehegatte setzt das Testament handschriftlich auf
( nicht Maschinenschrift !) und unterschreibt es . Der andere Ehe-
zatte setzt seinen Namen unter die erste Unterschrift . Wichtig
ist ferner der Ausstellungsort und das Datum . Keins von bei¬
den darf fehlen , wenn Schwierigkeiten vermieden werden sollen.
Diese sogenannte privatwirtschaftliche Form genügt , die gericht¬
liche und notarielle ist nicht notwendig.
2 . Beispiel:

Haben die Ehegatten Kinder oder wollen sie einen Verwandten
oder guten Bekannten nach ihrem Tode zum Erben einsetzen,
dann kann man folgende höchst einfache Form wählen:

Unser gemeinsames Testament:
Wir setzen uns gegenseitig als Erben ein . Nach dem Tode

des lleberlebenden sollen unsere gemeinsamen Kinder (oder
Herr Max Müller aus Breslau , Am Ring 10) Erben sein.

Datum und Untersckriit wie oben.

Nach dem Tode des einen Ehegatten ist der llederlebende
alleiniger Erbe , d . h . das Vermögen des Erstverstorbenen fällt
dem lleberlebenden allein zu. Die Kinder (oder Herr Max
Müller ) bekommen noch nichts . Sie sind erst dann erbberechtigt,
wenn keiner der verfügenden Ehegatten mehr lebt . Stirbt also
der Mann zuerst , dann erbt die Frau allein . Stirbt die Frau
zuerst , dann erbt der Mann . Erst nach dem Tode des Ueber«
lebenden , also erst nach dem Tode von Mann und Frau , erben
die Kinder (oder Herr Max Müller ) . Sie erben also dann das,
was vom gemeinschaftlichen Erbe übriggeblieben ist . Der über¬
lebende Ehegatte ist nicht gebunden . Er kann zu Lebzeiten nach
eigenem Gutdünken verfügen,
i . Beispiel:

Soll verhindert werden , daß der Ueberlebende unbeschränkt«
Versügungsmacht über das Vermögen erhält , dann kann da»
gemeinschaftliche Testament folgendermaßen abgefaßt werden:

Unser Testament!
Wir setzen uns gegenseitig als Erben und unsere Kind«

(bzw . Herrn Müller aus Breslau ) als Nacherben ein.
Datum und Unterschrift wie oben.

«
Während im Beispiels der Ueberlebende frei über das Erde

verfügen kann , ist hier die Verfügungsbefugnis stark beschränk.
Der überlebende Ehegatte ist Vorerbe , die Kinder oder Herr
Müller sind nach dem Tode beider Elternteile Nacherbe . Der
Vorerbe bedarf der Einwilligung des Nacherben zur Verfügung
über Grundstücke und Erundstücksrechte (z. B . Hypotheken ) , zur
Verfügung über sonstige Nachlatzgegenstände (mit Ausnahme von
Pflicht - und Anstandsschenkungen usw .) , z . B . Paten - und Ge¬
burtstagsgeschenke , Auszahlung einer ausgesetzten Belohnung ).
Ferner hat der Vorerbe den Nachlaß ordnungsmäßig zu^ vrr-
walten .

" - ' ^
Die Form des 2 . Beispiels wird man dann wählen , wenL

die Kinder schon auf eigenen Füßen stehen oder wenn man nur
einen Bekannten bedenken will . Voraussetzung für solche Ver¬
fügungen ist das gegenseitige Vertrauen der Ehegatten zuein¬
ander , daß der Ueberlebende nicht alles verschleudern will . Die
Form des 3 . Beispiels ist dann angebracht , wenn Knder noch z«
versorgen sind und der eine Ehegatte vielleicht eine etwas leicht¬
finnige Ader hat.

Im ganzen gesehen ist das gemeinschaftliche Testament eine
ganz einfache Angelegenheit . Für Sonderwünsche in der Erb¬
einsetzung ist genug freier Raum und außerdem kosten solche
Testamente nichts . Zu bedenken ist nur noch, daß gemeinschaft¬
liche Testamente nur von Ehegatten errichtet werden können.
Verlobte , auch wenn sie kurz vor der Eheschließung stehen,
können nicht durch gemeinschaftliches Testament ihren letzte«
Willen bekunden . Dr . Tw.

Die Schiefertafel wieder in Ehren
Bezug von Schulheften reichseinheitlich geregelt.

Einer der wichtigsten Tage während der Schulzeit eines jeden
Kindes war bisher der an dem der Lehrer vor die Klaffe trat
und verkündete : „Morgen bringt ihr alle ein Schreibheft und
einen Federhalter mit zur Schule . Wir schreiben jetzt nicht mehr
auf die Schiefertafel , sondern mit Tinte in das Heft .

"
Jeder von uns weiß sich noch der großen Spannung zu er¬

innern , mit der wir damals die ersten Schreibversuche unter¬
nahmen . Vorsichtig wurde die Feder in die schwarze Flüssigkeit
getaucht , dann am Rande des Tintenfasses die überflüssige Tinte
abgestreift und — plumps , schon saß der erste Klecks auf dem
P -rpier ! War dann diese erste Schreibstunde vorüber , zierten
weitere Tintenflecke die Finger , und nicht selten sah man eine
tief dunkelblaue Nasenspitze . -

Das Schreiben in Hefte hatte aber für die Kinder noch einen
anderen nicht zu unterschätzenden Vorteil , wenigstens von ihrem
Standpunkt aus betrachtet . Aus den Blättern der vollgeschrie¬
benen Hefte ließen sich herrliche Schiffchen , lustige Fliegenschnäp¬
per und prima flitzende Tauben falten . Ost genug hatten die
Väter Grund darüber zu klagen , daß die Kinder schon wieder
ein neues Heft brauchten , denn es kam leicht vor , daß auch leere
Heftseiten für einem Kinderherz so dienlichen Nebenzwecken Her¬
hallen mußten.

Mit diesen Herrlichkeiten ist es nun zunächst einmal vorbei.
Ein Erlaß des Erziehungsministeriums «macht den Bezug von
neuen Rechen - und Schreibheften davon abhängig , daß das mit
einem Schulstempel versehene vollgeschriebene alte Heft vor-
aeleat wird . Und dann können die Kinder auch nicht mehr so.

Den Wsg m§ nsUS I-sben
vor » kftLiis Trust

^ rdeder -lreidrZsrdnrr : Ueutsäier UowLN-Vsrlaa , Itlot28cdo Ger . Dre 8lteu)

„ Ich Hab aber auch die ganzen Jahr her kennt, daß die
Veronika net die richtige Frau is für mich .

"
Des Harteggers Mund verschob sich.
„Und was für eine war denn dann für dich die Richtige , wenn

ich fragen darf ?"

„ Ich seh es dir an , Vater , daß du es bereits weißt , also brauch'
ich es dir nimmer zu sagen .

"

„ Von dir will ich's aber wissen"
, schrie der Bauer , während

sich sein Gesicht zornrot färbte . „ Hast g
'hört , von dir selber will ich

wissen , was du für eine Dummheit zu machen im Sinn hast !"

Andreas streckte sich. Er wurde ganz ruhig und trat an den
Tisch.

„ Gut , Vater , du sollst es von mir selber wissen. Die Maria
ist es , die ich zur Bäuerin machen will .

"

„Ja , freilich , sonst hat 's ja nix . Und du Hornochs bildest dir
ein , daß ich dazu ja und Amen sag . Du , da kennst mich aber noch
ganz schlecht , dös sag ich dir . Ich Hab heut dem Steinleitner auf 's
neue mein Wort gegeben und ich will net hoffen , daß du mich
zwingst, es net zu halten .

"
.

„ So ein Wort kann keine Gültigkeit haben , Vater !"

„ Dös werd ich dir dann gleich sagen . Zunächst muß dös
Weibsbild einmal aus dem Haus —"

„Gut , dann geh ich mit !"

Der Bauer hob die Augen.
„So , du gehst mit ? Willst mich zwingen , etwas zu tun , das

dich hint 'nach bitter reun wird ."

„Ich laß mich aber net auf solche Art behandeln .
"

Der Hartegger lachte laut heraus.
„Rücksichten will er auch noch verlangen . Da schau , du bist ja

Ein ganz Feiner geworden . Sind dir am End ' die fünfzigtausend
Mark in den Kopf gestiegen ? Da bleibt dir aber der Schnabel .
sauber . Nix kriegt sie, gar nix kriegt sie, wenn sie dich heiratet . !
Der ihre Leut haben ein bissl mehr Charakter wie mein Herr Sohn,
scheint mir .

" !

„ Es ließ sich leicht darüber streuen , Vater , wo es ansängi
einen Charakter zu haben , oder charakterlos zu sein .

"
Mit diesen Worten wußte der Bauer nicht viel anzusangen.

Das war chm zu hoch , und so hob er nur unwillig die Hand.
„ Laß dir im Guten sagen , Ander ! : ich kenn keinen Spaß in

den Sachen . Wenn du einmal draußen bist aus dem Haus , rein¬
kommen tust mir nimmer .

"

„Soll dös heißen , daß du mich vom Hof fortjagst ? "

„ Ich mein , ich Hab deutlich genug geredet . Wenn du die Maria
heiratest , dann — da kannst dich verlassen drauf — . dann zieh ich
meine Hand von dir zurück . Ganz unerbittlich ! Dann kannst dein
Brot essen wo du willst , aber da herin auf dem Hartegghof nimmer .

"

„ Dös kannst ja gar net ! Da is dös Anerbengericht auch
noch da .

"

„ Ah , von der Seiten willst mir kommen ? Da kennst mich aber
schlecht . Dein Erbteil kannst ja haben , das mach ich dir net streitig,
aber auf den Hof brauchst nimmer zu spekuliern .

"

In maßloser Erregung trat Andreas vor den Vater hin.
„Und du willst den Hof dann dem Klemens geben ? "

„ Dös is mei Sach , wie ich dös mach dann . Du kannst es ' dir
ja noch überlegen . Drei Tag geb ich dir Zeit ."

Andreas war blaß geworden . Er sah ein , daß er den Starr¬
kopf des Vaters nicht brechen konnte . Er erfaßte auch den Entschluß
des Vaters in seiner ganzen Tragweite , doch fiel es ihm nicht einen
Augenblick ein , Maria deswegen zu verlassen . Tief atmend über¬
legte er , wie er den Vater nun in Kenntnis davon setzen könne,
daß er gar nicht daran denke, von Maria zu lassen.

„Wir haben eigentlich nimmer lang zu warten , Vater . Ich
kann dir in drei Tag keine andere Antwort geben wie heute , wie
jetzt . Wenn du net zugibst , daß ich die Maria heirate , gut , dann
geh ich von selber , dann Verzicht ich auf den Hos, so schwer es mir
auch wird , denn mein Herz hängt daran , wie das deine auch.

"

„ Es zwingt dich kein Mensch, den Hof aufzugeben . Aber du
kennst die Bedingungen jetzt und kannst es dir überlegen ."

„Ist dös dein letztes Wort , Vater ? "

„Ja , das ist mein letztes !"

„ Gut — dann geh ich !"

Langsam wandte sich Andreas zur Türe . Der Hartegger drehte
sich ab und trat ans Fenster . Draußen rauschte der Regen und
der Wind pfiff stöhnend ums Haus.

Eine Weile stand Andreas unschlüssig in der törichten Hoff¬
nung , der Vater möchte es sich doch anders überlegen . Aber der
Alte rührte sich nicht. Breitbeinig stand er am Fenster , die Schultern
etwas hochgezogen, den Kopf etwas oorgebeugt , als suchten seine
Augen draußen in der Finsternis etwas , was gar nicht vor¬
handen war.

«Liwrea- gav sich einen Ruck und faßte die Türe . Als er
hinausschritt , taumelten ein paar Gestalten zurück und duckten sich
an die Wand.

Mit einem harten Auflachen ging Andreas an ihnen vorüber.
„ Ach so , habt ihr horchen müssen . Hast gut aufgepaßt.

Klemens ? Den Hos sollst du kriegen jetzt .
"

Keine Antwort . Andreas sprang über die Stiegen hinauf und
suchte Maria auf , die in ihrer Kämmer saß , von einem harten
Schluchzen geschüttelt.

Andreas war einen Augenblick versucht , allen Mut und alle
Energie zu verlieren . Er befand sich in einem gnadenlosen Wirr¬
warr , in dem er sich nicht zurechtfand , in den er , angesichts de»
schluchzenden Mädchens , immer tiefer hineingeraten wollte.

Mit zusammengepreßten Kiefern stand er da und sab auf
Marias gesenkten Scheitel hin . Ich habe ihr Leben zerstört , dachte
er erschüttert . Ich hätte sie nie hereinziehen sollen in meine Welt,
denn sie kommt aus einer ganz anderen Welt , und eine Grenze
würde wohl immer da sein zwischen diesen zwei Welten.

Eigentlich war es ihm gar nicht recht erklärlich , warum sie
hier saß und weinte . Mit ein paar Schritten war er bei ihr und
zog ihr die Hände vom Gesicht.

„ Was hast denn ? Warum weinst denn ? "

„Ach , Andreas , wie kannst du noch fragen . Ich habe alle»
gehört , ihr habt ja laut genug gesprochen unten ."

Andreas antwortete nicht, er fuhr nur mit der Hand über ihre«
Scheitel . Monoton klopften die schweren Regentropfen an di«
Scheiben , es war eine unfreundliche Nacht draußen.

Maria sing seine Hand ein und legte ihre Wange darauf.
Beide fühlten ne wohl , daß diese Stunde von schicksalhafter Be¬
deutung war sur ihr ganzes Leben . Sie war angesüllt von der
Wucht des Willens , einander nicht zu verlieren.

Und doch , und doch ! Maria war bereit , hinzugeben und zu
opfern . Dieser Entschluß wurde immer stärker und reifer in ihr
und plötzlich hob sie den Kops und schaute ihn an.

„ Laß uns einmal ganz vernünftig reden , Andreas . Schau,
was du um meinetwegen aufzugeben bereit bist, das ist zu groß,
das dars und kann ich nicht verlangen von dir . Ich weiß , wie dein
Herz am Hartegghof hängt und — '

„ Süll —" unterbrach er sie heftig . „Komm mir net wieder mit
solchen Reden . Hast du um meinetwegen nix aufgegeben ? Mehr
vielleicht als ich hinterlasse . Also kein Wort mehr davon .

" Sein
Gesicht wurde wieder knabenhaft funa , er streckte seine Gestalt.
„Bleib ruhig da , bis ich wiederkomm "

, sagte er und eilte zur Tür-
„ Ich bin bald wieder da .

"
irorriegung au »,,,



« eile « Echwarzwälder Tageszetmnz Nr . 276

wie sie es gewohnt waren , Seite um Seite , ohne Rücksicht auf
die zur Verfügung stehende Papiermenge vollschreiben : der Er¬
laß bestimmt genau die Zahl der Hefte , die ein jedes Schulkind
während des Schuljahres erhält . 2n der ersten Klasse sind es j«
zwei Schreib - und Rechenhefte . Diese Zahlen steigern sich nach
Klaffen und Schularten abgestuft bis auf 24 Stück fjir das Jahr.

Unsere Jungen und Mädel werden sich daher in Zukunft dazu
bequemen müssen , die gute alte Schiefertafel wieder aus ihrem
Dornröschendasein zu erlösen und sie zu alten Ehren zu bringen.
Die Schiefertafel hat ja eine solche Menge von Vorteilen , die
auch von den Kindern bald erkannt und begrüßt werden , daß
sie sie gern des Abends in ihren Ranzen packen werden . Wie
schön kann man . auf ihnen zum Beispiel rechnen . Den Finger
etwas naß gemacht — und schon ist ein Flüchtigkeitsfehler besei¬
tigt , elne Methode , die im Schreibheft nicht anruwenden ging.
Wenn unsere Jungen und Mädel es vor dem Kriege auch als
unter ihrer Würde liegend mit Entrüstung zurückgewiesen hät¬
ten ,di » Schiefertafel mit zur Schule zu nehmen , so wird das
nun anders sein . Jedes Kind , angefangen vom Abc - Schützen
bis hinauf zu den Schülern der oberen Klaffen der Höheren Schu¬
len , weiß heule , daß das Sparen von Rohstoffen ei-no nationale
Pflicht ist. Daß wir Papier durch den Gebrauch der Schiefertafel
sparen , das ist ihnen allen klar . Daher werden sie sich schnell
wieder an die Tafel gewöhnen und auch gern auf ihr schreiben.
Die Schiffchen , Tauben und Fliegenschnäpper kann man auch
aus anderen Papierabfällen Herstellen , es müssen ja nicht und " -
dingt Seiten aus Schreibheften sein . W . S.

Praktische Winke für den Garten
»Sg Der Gartenfreund hat nunmehr 'c> ' t sei.

Pen Garten abgeleert , sofern es sich nicht um Gemüsearten han¬
delt , die über den Winter im Freien bleiben . Einzelstehende"

»senkohlpflanzen können zweckmäßigerweise in der Nähe des
irses eingeschlagen werden ; wenn etwas Boden an den Pflan-

belaffen wird , bleiben dieselben im Einschlag noch lange
risch. Die wichtigste Arbeit im Garten ist jetzt das Umgraben
Schoren ) . So einfach diese Arbeit an sich ist , so werden doch

d »mer wieder Fehler gemacht . Das Umgraben soll grobschollig
twd ziemlich tief erfolgen . Durch Gefrieren und Austauen wäh¬
lend des Winters entstehen Spannungen , deren Wirkungen wir
Mit dem bekannten Ausdruck „Ausfrieren " bezeichnen . Auf dies«
Weise behandelter Boden erhält im Frühjahr nach dem Ab-
Kockuen eine besonders feine Krümelstruktur , in der Zeit des
Mangels an Humusdünger ein besonderer Vorteil.
! Vielfach werden Krautstrünke und alle sonstigen Ernterück-
IWnde einfach mit eingegraben . Ich halte die Kompostierung
Nr richtig . Gewiß erleiden wir dadurch eine Einbuße hinficht-
Lch der Menge , aber es kommt ja darauf an , daß wir Dünger
« kd Humus in einer für die Pflanze besonders gut aufnehm-
fbareu Form bieten . Eine Verrottung dieser Rückstände kann
tedoch nur schwer erfolgen , wenn dieselben im grünen Zustand
Nes eingegraben werden . Derselbe Gesichtspunkt ist auch beim
Stallmist zu beachten , der ja — sofern überhaupt erhältlich —
sonst in der Regel um diese Zeit eingegraben wurde . Auch hier
empfehle ich eine Verrottung bis zu dem Zustand , daß « in fla¬
ches Einhacken im Frühjahr möglich ist . Sofern davon abgesehen
chird, ist wenigstens darauf zu achten , daß der Mist jetzt nicht
chi tief in den Boden kommt . Falls getrockneter Klärschlamm
plr Verfügung steht , ist derselbe auf dem umgegrabenen Land
« verteilen , damit auch hier die Wirkung des Ausfrierens in
Erscheinung treten kann . Es wäre natürlich falsch, Kompost
Letzt einzugraben . Derselbe wird im Frühjahr eingehackt oder
« » gerecht . ,

I » einem Garten sah ich kürzlich , daß Aetzkalk in ziemlicher
Menge auf die Baumscheiben gestreut war . Durch den Regen
wurde eine breiige Masse daraus . Ein solches Vorhaben ist
ßrmckos. Kalk soll im Frühjahr bei trockenem Boden ausgestreut
» ud durch Rechen , Handkultivator oder Krail in den Boden
gebracht werden . Diese Arbeit läßt sich sehr günstig mit dem an
ßch notwendigen Durchhacken oder Durchkrailen des abgetrock-
« ete « Bodens ftn Frühjahr verbinden.
. Zu den Herbstarveiten im Garten gehört auch das Umsetzen
Ser Komposthaufen . Zur schnelleren Verrottung gibt man Aetz-
ialk zu. Je gründlicher , und pünktlicher der Gartenbesitzer jetzt
Lei« « Garten bearbeitet , umso mehr arbeitet er für das Früh-
pchr vor , wo bekanntlich die Arbeiten immer besonders drängen.

S-

s Erfolgreiche Flakartilleriedivision . Seit dem io . April 194
tchossen die Batterien einer im mittleren Abschnitt der Ostfron
« »gesetzten Flakartilleriedivision der Luftwaffe 300 feindlich
Mugzeuge ab und vernichteten 260 Panzerkampfwagen . Reichs« arschall Eöring hat der erfolgreichen Division zu ihrem stolze
Kampferfolg seinen Dank und seine besondere Anerkennung aus
ßchprochen.

^ Dauk des Reichsmarfchalls . Reichsmarschall Eöring hat de,
verbänden des Seenotdienstes der Luftwaffe im Mittelmeer

für ihren aufopferungsvollen und erfolgreichen EinsalDank und seine Anerkennung ausaekvrockien.

Rechtsfrage « im Haushalt
Von Oberlandcsgerichtsrat Or . M . Schläge r.

Aus der Stellung der Frau im Berkehrsleben und im
Haushalt ergibt sich , daß die Ehefrau das Recht hat , gewisse
Rechtsgeschäfte für sich und dje Familie selbständig abzuschlie¬
ßen . Deshalb gelten Rechtsgeschäfte , die sie innerhalb ihres
häuslichen Wirkungskreises zum Abschluß bringt , als im
Namen des Mannes vorgenommen , wenn nicht aus den UM-
tänden sich etwas anderes ergibt . Das der Frau damit zu-
tehende Recht der Schlüsselgewalt umfaßt nicht allein die zur

Führung des Haushalts erforderlichen Geschäfte wie den Ein¬
kauf von Lebensmitteln und - Gebrauchsgegcnftänden , die An¬
nahme von Hausangestellten , sondern auch die für die Klei¬
dung der Familie , Erziehung der Kinder erforderlichen
Ausgaben . Wenn die Frau in Abwesenheit und in Vertretung
des Mannes den Arzt für die Kinder herbeiruft oder wenn sie
sich selbst in ärztliche Behandlung begibt , werden diese Hand¬
lungen von der Schlüsselgewalt umfaßt , und der Mann wird
Schuldner für die in diesem Rahmen von der Frau eingegan¬
genen Verbindlichkeiten . Zwar kann der Mann bestimmen,
wie er den ehelichen Aufwand gestalten Will , doch muß auf
Verlangen der Ehefrau dieser Aufwand so bemessen sein , daß
nicht die Unterhaltspflicht des Mannes dadurch zu kurz
kommt . Der Ehemann schuldet seiner Frau die Mittel , mit
denen sie die Kosten des täglichen Lebens bestreiten kann.
Nach feststehender Sitte kann die Frau zu diesem Zwecke , je
» ach den Einkommensverhältnissen der Familie , für eine
Woche oder einen längeren Zeitraum einen Vorschuß für die
Haushaltsführung beanspruchen ; es würde unwürdig sein , der
Frau zuzumuten , für die einzelnen Ausgaben jeweils kleine
Beträge erbitten zu müssen.

Alle von einer Hausgemeinschaft umfaßten Personen bindet
eine gegenseitige Treuepflicht , fo daß sie auch ohne besondere
gesetzliche Vorschrift oder vertragliche Bindung einander zur
Hilfeleistung in Leibes - oder Lebensgefahr rechtlich verpflichtet
sind . wenn der in Gefahr Geratene sich nicht aus eigener
Kraft befreien kann . Diese Pflicht liegt auch den im Haushalt
tätigen Angestellten ob . Sie unterstehen in erster Linie der
Leitung und der Aufsicht der Hausfrau . Aus dieser Stellung
erwächst ihr die Aufgabe , besonders die jugendlichen Gehilfen
zu betreuen , vor allem die sachgemäße Ausbildung zu über¬
wachen . Andererseits muß sich die Hausangestellte der Haus¬
ordnung fügen , die einen sittlichen Lebenswandel erfordert.
Die Hausgeineinschaft ergibt gegenseitige Hilfsverpflichtung
bei Krankheitsfällen . Der Haushaltungsvorstand , — in Ver¬
tretung seine Ehefrau — hat die nötigen Schutzmaßnahmen
für ein gegen Gefahren tunlichst gesichertes Arbeiten , z . B.
Fensterputzen , zu treffen , auch für geeignete Schlasräume,
Verpflegung n . dgl . zu sorgen , bei Vermeidung einer etwaigen
Schadensersatzpflicht . Demgegenüber ist es die Pflicht der
Angestellten , den Arbeitgeber auf etwaige bisher nicht be¬
merkte Schäden hinzuweisen , damit zur rechten Zeit Abhilfe
getroffen werden kann.

Wenn die Hausangestellte für den Haushalt einkauft,
haftet die Hausfrau für die Bezahlung . Läßt sich die Haus¬
angestellte jedoch andere Ware auf Kredit ohne .-Auftrag ihrer
Dienstherrschaft aushändigen , kann von dieser keine Bezahlung
verlangt werden . Ebenso verpflichten Kinder , die im Namen
der Eltern ohne deren Auftrag Bestellungen machen , die
Eltern nicht.

Für Beschädigungen im Haushalt kann von demjenigen,
der den Schaden verursacht hat , Ersatz verlangt werden , sofern
es sich um Fahrlässigkeit handelt . Es muß dabei selbstverständ¬
lich berücksichtig : werden , daß nicht jedes Zerstoßen des
Geschirrs auf eine schuldhafte Unvorsichtigkeit zurückgeführt
werden kann , da häufiger Gebrauch Beschädigungen fast un¬
vermeidlich macht , ohne daß irgendwen dieserhalb eine Schuld
trifft . Zur Feststellung einer Fahrlässigkeit gehört , daß der
angerichtete Schaden für den , der ihn unvorsichtig angerichtet
hat , voraussehbar gewesen ist.

Wenn Handwerker in der Wohnung arbeiten , dürfen
ihnen , soweit sie die im Haushalt zur Verfügung stehende
Trittleiter und anderes mit Erlaubnis des Haushaltsvorstandes
oder seiner Ehefrau benutzen , nur in ordnungsmäßigem Zustande
befindliche Gerätschaften zur Verfügung gestellt werden ; bei
einem aus dem schadhaften Zustande derselben erwachsenden
Schaden — die Leiter z . B . bricht zusammen — haftet der
Haushaltungsvorstand . Wenn der Lehrling , der von seinem
Meister beauftragt ist , im Hause seines Kunden eine Repa¬
ratur auszuführen , bei der Arbeit an der Lampe diese be-
schädigt , haftet der Meister für den bei dieser Gelegenheit von
seinem Beauftragten angerichteten Schaden . Dagegen können
die mit der aufgetragenen Verrichtung in keinem Zusammen¬
hang stehenden Schädigungen , die nicht in Ausführung der
Verrichtung sondern nur bei Gelegenheit derselben hervor¬
gerufen werden , keine Grundlage für eine Haftung des Mei¬
sters bilden . Daher haftet dieser nach dem Gesetz nicht für
einen Diebstahl , welchen sein Angestellter in dem fremden
Hause verübt hat.

Der Bewohner eines Hauses muß jede Gefahr abwenden,
die demjenigen , der es befugtermaßen betritt , aus einem un-
vorschriftsmäßigen Zustande des Gebäudes erwachsen kann.

Es ist z . B . die übermäßige Glätte der Fußböden zu beseitigenEin im Hause gehaltener Hund mutz sorgfältig überwachtwerden , so daß er keinen Schaden anrichtet , also etwa dem
Besucher nicht die Hose zerreißt . Hierfür haftet grundsätzlichder Tierhalter . An dieser Haftung ändert es auch nichts , daß
an der Tür ein Schild angebracht ist : „Vor dem bissigen Hunde
wird gewarnt ."

_ Vuntes Merlei
Das größte Geldstück der Welt

In früheren Zeiten hatten die Münzen oft beträchtliche Aus¬
maße . Das größte Geldstück, das jemals in Metall geprägt wurde,:
ist eine schwedische Münze aus dem 17. Jahrhundert . Sie lautet«
über zehn Thaler , war aus Kupfer hergestellt und wog 22 Kilo¬
gramm bei einem Durchmesser von 82 Zentimetern.

Neger sehen auch im Dunkeln
Es ist als Allgrmeinerscheinung bekannt , daß mit fortschrei¬

tender Kultur die Sinne des Menschen schwächer werden . Ein¬
zelne , in der Tierwelt zum Teil hochentwickelte Fähigkeiten»
wie Raumgefühl , Richtungsgefühl und Ortssinn sind beim
Menschen bis auf schwache Spuren geschwunden . Gesicht, Gehör
und Geruch sind bei Naturvölkern noch ungleich schärfer , als
bei den Angehörigen der hochentwickelten Kulturrassen . Einen
neuen Beleg für diese Erscheinung lieferten wissenschaftliche
Untersuchungen , die in Italien hinsichtlich des Gesichtssinnes
durchgeführt wurden . Mit mehreren Tausend weißen und far -j
Ligen Personen wurde folgender Versuch gemacht . In einemi
völlig verdunkelten Raum stellte sich ein Arzt in einer Ent -j
fernung von 40 Metern von den Versuchspersonen auf . Lv
hielt einen Stab in der Hand , der an einer Seite mit einem
weißen Papierstreifen beklebt war . Diesen hielt er den Vo«
fichtspersonen bald mit der beklebten , bald mit der unbeliebtes .
Seite , bald vertikal , bald horizontal , entgegen . Es ergab sich-
daß sämtliche Neger das weiße Papier selbst im vollständig
lichtlosen Raum zu erkennen vermochten , während dies nm
einen keinen Teil der weißen Versuchspersonen erst gelang
wenn der Arzt sich ihnen auf 1b Meter näherte . Die Negers
sahen also „wie die Katzen " im Dunkeln , ja vielleicht noch
besser als diese . j

Woher ..John Bull "?
Die Engländer müssen sich schließlich selbst am besten kennen ,

Sie kennen sich auch . Man sieht es an der Figur ihres inter - ^
nationalen Spottnamens „ John Bull "

. Dieser Witzblattname für
die Briten ist jetzt schon annähernd 2S0 Jahre alt . Er kam ftn
Spanischen Erbfolgekrieg auf , und ein schottischer Arzt , namens
John Arbuthnot , erfand ihn . Dieser verfaßte 1704 eine Schrift:
„The history of John Bull "

, in der sich ein typischer englischer
Tuchhändler zur Politik der Zeit äußert . Die Schrift zielte zu¬
gleich auf den damaligen Minister I« s Aeutzeren Henry Saint
John Lord Volingbroke , der , bevor er sich der Politik widmete,
ein wüstes Leben in der sogenannten „goldenen Jugend " Lon¬
dons geführt hatte . Wie schilderte der britische Pamphlitist sei-
nen typischen Landsmann „John Bull "

, d . h . „ Hans Ochs " oder
„Hans Stier " ? Folgendermaßen : vierschrötig , plump , rothaarig,
Feind jeder höheren Regung , raffgierig , aber auch gerissen;
„bull " bedeutet in der englischen Volkssprache auch eine be¬
stimmte Art grobkörniger Witze — und händelsüchtig , mit vom
Trunk gerötetem Gesicht. Bildlich wurde dieser John Bull am
liebsten dargestellt , wie er irgend etwas , das anderen gehört , an
vollbesetzter Tafel fitzend verspeist und herunterschlingt , etwa di«
französische Flotte oder die holländischen Kolonien . Andere habe«
die Erfindung des „ John Bull " dem Jonatha Swift , dem Ver-
fasser von „ Gullivers Reisen "

, zugeschrieben , — jedenfalls , wer
diese Figur schuf, kannte seine Engländer.

Wie oft atmen wir? '
Neue Forschungen über die menschliche Atmungstätigkeit habe»

ergeben , daß ein erwachsener Mensch bei völliger Ruhe 6 bis
8 Liter Luft in der Minute einatmet . Diese Lustmenge steigert
sich bei anstrengender körperlicher Arbeit auf SO bis 80 Liter
und kann in Einzelfüllen besonderer Höchstleistungen ISO Liters
erreichen . Genau so wie man die Gesamtmenge der eingeatmeten
Luft festgestellt hat , lassen sich auch die Atemzüge zahlenmäßig
kontrollieren . Sie schwanken im Ruhezustand zwischen 10 und
20 in der Minute . Beim Endspurt einer Ruderregatta atme«
die Ruderer dagegen im Durchslchnitt 120mal in der Minute-
Die Atmungstätigkeit erhöht sich also im gleichen Nerhältni«
wie die Arbeit der Muskeln zunimmt . >

Wir kamen 'heute leider nicht in den Besitz der
neuesten Nachrichtenmaterials , sodaß die Veröffent¬
lichung erst in unserer morgigen Ausgabe erfolge»
kann. D r Verlag
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